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Der S taar in Elsaß-Lothringen vogelfrei?!
V on Dr. K o e p e r t .

VII.
H err P rofessor D r. G l a s e r ,  dessen Beobachtungsgebiet die Um gebung W etzlars, 

sowie die angrenzenden Theile von Oberhessen und der P ro v in z  Hessen-Nassau um ­
faß t, theilt im  Nachstehenden seine auf 26 jäh riger Beobachtung beruhenden W a h r­
nehm ungen über die Lebensweise des S ta a re s  in seinem Gebiet mit, die nicht allein 
auf der Beobachtung des S ta a re s  im  F reien  beruhen, sondern auch auf U n te r­
suchungen des M ag e n - und K ropfinhaltes frisch geschossener S ta a re ,  sowie auf 
Fütterungsversuchen, die er an  A lten  und Ju n g e n  in  der Gefangenschaft angestellt hat.

„D ie nähere Um gebung von W etzlar ist, wie die angrenzenden Theile von 
Oberhessen und der P ro v in z  Hessen-Nassau au f Acker-, W iesen- und G arten bau  
angewiesen, W einbau  au f weite Strecken auch lah n ab w ärts  gleich N ull, n u r  daß sich 
ungefähr 4  Kilom eter un terhalb  W etzlar au f dem rechten L ahnufer bei dem ehemaligen 
Kloster A ltenberg noch ein dem F ürs ten  v. S o lm s -B ra u n fe ls  gehöriger W einberg 
in  Bew irthschaftung befindet, in  dem in  guten J a h re n  ein R o thw ein  gewonnen w ird 
ähnlich dem lah n ab w ärts  bekannten Runkeler und Emser R othw ein . I n  diesen 
A ltenberger W einberg fallen im  Herbst bei beginnender T raubenreife  die S ta a re  zu 
Zeiten in  großen W olken ein und vertilgen im N u  g ar nicht unerhebliche M engen 
reifer oder bald reifer W einbeeren. D ie F örste r und F lu rh ü te r  können dann  auch 
m it Scheuchen, Schießen u. s. w. n u r  wenig ausrichten, weil die Wolke meist ganz 
plötzlich erscheint, einfällt und sich sofort eifrigst an  die A rbeit macht, um  sich a ls ­
bald wieder zu erheben und dicht geschaart tha lau f- oder -ab zu w irbeln, sobald 
Schüsse knallen oder auch n u r  die verdächtigen G estalten von ferne in  S ich t kommen. 
G anz ähnlich verfahren die S ta a re  etwa von Ende J u n i  an  bei den an  einzelnen 
O rten  der Umgegend in  größerer oder geringerer Z a h l gezogenen Kirschbäumen. 
Einzelne Gemeinden haben Kirschenpflanzungen, „Kirschwäldchen", die in  günstigen 
J a h re n  spätestens A nfang J u l i  reife Frühkirschen liefern. U m  diese Zeit ist die 
erste B ru t  der S ta a re  bereits gut beflogen und benutzt besonders die frühesten 
M orgenstunden, um  in  großen Gesellschaften die Kirschbäume zu p lündern . Auch 
hier helfen Scheuchen, K lappern  u. s. w. n ichts; am  ersten machen nach meiner 
Beobachtung Schüsse, namentlich solche, nach denen einzelne getroffene Vögel flügel­
lahm  und schreiend auf dem B oden herum hüpfen, auf die B ande Eindruck und 
bestimmen dieselbe zu schleuniger Flucht, wobei es sich nicht selten ereignet, daß 
einzelne A lte noch jämmerlich klagend um  die angekratzt zurückbleibenden Ju n g e n  
herum flattern , a ls  ob sie dieselben mitlocken wollten. Ich  habe von S ta a re n , die 
bei solcher Gelegenheit von den Kirschbäumen herabgeschossen w aren, Dutzende un ter-
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sucht und in  deren Kröpfen außer anderem F u tte r  Fetzen von Kirschenfleisch, nicht 
selten auch ganze Kirschen m it S te in  und S t ie l  verschlungen vorgefunden, w oraus 
w ohl ebenso gut auf H unger wie auf E ile geschlossen werden darf. Neben diesem 
M asseplündern verüben einzelne Alte, namentlich Weibchen, das Kirschenstehlen in  
aller S t i l le ;  sie haben ohne Zweifel irgendwo noch nicht ausgeflogene oder noch 
nicht hinreichend flugfähige B r u t  zu versorgen und verfahren bei ihren  Besuchen 
regelmäßig m it großer Vorsicht und „Schläue." D aß  nun  durch diesen S ta a re n fra ß  
der Kirschenertrag beeinträchtigt wird, ist sicher, m uß aber meines E rachtens m it 
in  den K auf genommen werden, wie etwa der W espenfraß oder so mancher andere 
V erlust. D aß  auch an Getreide die S ta a re  Schaden anrichten, ist meiner Beobachtung 
b is jetzt entgangen. Ich  kann m ir w ohl denken, daß sie K orn, Weizen, Gerste und 
H afer in  der kurzen Z eit anfallen, wo die K örner noch weich und milchig sind. 
K rähen, D ohlen, S perlin ge  schaden ja gerade dann dem Getreide stellenweise auch 
bei u n s  ganz erheblich; von S ta a re n  dagegen habe ich diese Schandthaten  noch nicht 
feststellen können, erinnere mich auch nicht, je von Landleuten, die denn doch über 
alles einen möglichen und auch einigen unmöglichen Schaden anrichtende G ethier 
klagen, dergleichen K lagen gehört zu haben. W ohl aber kosten die S ta a re  m itunter 
in  Gesellschaft m it den D ohlen  die jungen süßen Felderbsen, wobei sie die in  den 
Schoten recht oft m it enthaltenen Larven von k ru eü uZ  pm i allerd ings auch 
m it fressen.

Ueber diesen Schaden haben gelegentlich einzelne Feldeigenthüm er auch in  
meiner J a g d  geklagt und mich genöthigt, selbst dazwischen zu schießen oder den 
F lu rh ü te rn  das Schießen zum Schutz der Erbsenfelder zu gestatten. D a s  Ergebniß 
w ar, daß die hier beschossene Wolke von D ohlen  und S ta a re n , wenn sie Unglück 
gehabt, m it H interlassung einiger Todten und Verw undeten sich eilend verzog, um 
3 — 4 Kilom eter weiter einen neuen E in fa ll zu versuchen und binnen kurzem gewitzigt 
genug w ar, einer jeden A nnäherung  verdächtiger G estalten so zeitig auszuweichen, 
daß m it Schrotschüssen nichts m ehr auszurichten w ar.

W enn ich nun  den zeitweise selbst erheblichen Schaden des S ta a re s  in  W einbau 
treibenden Gegenden nie bestreiten, auch gerne zugeben will, daß manches P fu n d  
Kirschen von den E igenthüm ern nicht in  Nickel und S ilb erling e  umgesetzt werden 
kann, sondern in  der V erdauung der S ta a re  sein Dasein beschließt, so überwiegt 
doch in  meinen Augen der Nutzen des V ogels in  der hiesigen Gegend den von ihm 
angerichteten Schaden ganz unbedingt und ganz erheblich. D er Schaden an den 
Kirschen darf beiläufig den S ta a re n  allein g ar nicht auf Rechnung gesetzt werden: 
S perlinge, P iro le , Kernbeißer, Amseln, Drosseln, K rähen, Eichelhäher helfen dabei 
vielmehr redlich mit. D er S t a a r  ist überhaupt in  seiner Verköstigung auch bei uns, 
wie anderw ärts, sehr vielseitig, und das ist meiner Ansicht nach der entscheidende
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Umstand, w eshalb die F rag e  über Schaden oder Nutzen desselben s t e t s  offen bleiben 
w ird. Selbst in  den Zeiten, wo er in  großen Schw ärm en reife Kirschen und W ein­
beeren vertilgt, treibt er sich daneben auf Wiesen und Weideplätzen, auf F eldern  
h in ter dem P flu g  und auf dem G rab lan d  um her und  macht sich durch Weglesen 
von Ungeziefer der verschiedensten A rt unserer vielbeklagten Landw irthschaft unsäglich 
nützlich. B ere its  im  F e b ru a r  bei u n s  in  kleineren Gesellschaften anwesend, hat e r '  
in  den M o n aten  F eb ru ar, M ärz , A pril, M a i  und etwa J u n i  schlechthin keine 
Gelegenheit, Schaden zu stiften. D a n n  kommt von dem letzten D ritte l J u n i  b is 
M itte  A ugust die Zeit, in  der er den Kirschen schadet und ab und zu auch einen 
geringfügigen Schaden an  Erbsenfeldern anrichten mag. V on da ab ist er bei uns, 
abgesehen von vereinzelter Gelegenheit, W einbeeren zu naschen, wieder ganz auf Feld  
und Wiesen angewiesen, b is der Schnee und starker F ro st ihn  etwa fü r die zwei 
M on ate  Dezember und J a n u a r  südw ärts treibt. E r  hat sonach m indestens sechs 
M onate, in  denen er u n s  überhaupt nicht schaden kann, sondern lau te r Nutzen bringen 
muß, w enn er leben w ill; innerhalb  der übrigen M onate , wo er Gelegenheit hat, 
Schaden anzurichten, beschränkt er sich doch nie auf Kirschen- und Traubenkost allein, 
a ls  ob er eine „K ur" durchmachte, sondern sucht und vertilg t daneben nach wie vor 
gleich eifrig Larven, R aupen, W ürm er, Heuschrecken, G rillen , Käfer, F a lte r , Schnecken 
in  ganz unberechenbaren M assen. D aß  er auch im W ald  durch Wegfressen von 
M aikäfern  und mancherlei R aupen, namentlich der l 'o r t r ix  v ir iä n n n  sich fortw ährend 
nützlich macht, mag n u r  beiläufig erw ähnt werden. Leider ist die steigende N eigung 
der Forstleute, durch Abforsten des altstäm m igen Hochwaldes und Nachzucht von 
Eichenschälwald erhöhte E innahm en  zu erzielen, der V erm ehrung der S ta a re  nach­
theilig. D en  durch diese W aldw irthschaft entstehenden W ohnungsm angel vermag das 
A nbringen  von Nistkästchen doch n u r  theilweise abzustellen.

U n ter den schädlichen R aupen , welche nach meinen W ahrnehm ungen  von den 
S ta a re n  a u s  dem G ra s  der Wiesen und Feldraine, wie von den S a a t- ,  Klee- und 
Gemüsefeldern besonders gern gefressen werden, kann ich die von ^ A ro tis  seg etn rn , 
OünrenZ K-rnininm, dasilinea, U lusin  Aninmn, Unckenn poxulniÜZ und
U o l^o äo n , N n rn e s lrn  pmi, d rnsm ene und olerneen besonders nam haft machen. 
V on G eradflüglern, die sie a u s  den R asen m it unermüdlichem E ifer in  allen G rößen  
und A ltersstufen  wegholen, nenne ich ^eriäium nnArnlorirnn, slriäulum, eaernleZeens, 
8udu1n1nln, A1088UM, U oerm tn viriämmnin und verrueivorn, 6Nlnp68tri8,
O rM o tn Ip n  vulA nrm  und eine A nzahl kleinerer, sehr verbreiteter „S p ren g e ln " , 
darun ter sind O rM rm  linenlrm, viriäulrm, ruku8 die häufigsten.

D a ß  die S ta a re  natürlich R egenw ürm er, ebenso E ngerlinge von N elo l. vul- 
§nri8  und ^ n ip d i in a l lo n  8ol8ti1in1i8 außerordentlich gern und  in  Unmassen auch 
bei u n s  vertilgen, dürfte fü r S ie  w ohl kaum eine Neuigkeit sein. V o llau f bestätigt
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haben meine vieljährigen Beobachtungen die Angabe G loger's, daß sich der S t a a r  
ganz besonders durch das Ablesen der kleinen grauen lü m a x  a^ rostm  verdient macht.

Nach a ll dem ist m ir kein Zweifel, daß w ir hier zu Lande die S ta a re  nach 
Möglichkeit schonen und schützen müssen, auch wenn Kirschen ziehende B au ern  ge­
legentlich über deren Schädlichkeit jam m ern und ihnen gestattet werden muß, ihrem 
U nm uth  durch Niederknallen von einigen Dutzend solcher Kirschenliebhaber einiger­
maßen L uft zu machen. E ine planm äßige Bekämpfung der S ta a re  durch V ertilgung 
der jungen B ru t, selbst wenn eine solche möglich wäre, würde ich m it Rücksicht 
auf die Landwirthschaft im  weitesten S in n e  des W ortes tief beklagen, ganz abge­
sehen von den mancherlei anderen Eigenschaften, die u n s  den listigen, lustigen 
S taa rm a tz  empfehlen."

Apotheker L in k  in  B urgpreppach in  U nterfranken beschreibt sein Beobachtungs­
gebiet wie folg t: „M ein  Beobachtungsgebiet, die Haßberge in U nterfranken, bilden 
ein H ügelland, welches auf seinen Rücken und an  den A bhängen reichlich mit N adel- 
und Laubholz bewaldet ist, so daß der W ald  an  1995 Tagewerke einnimm t. N u r 
der S ü d e n  der A bhänge ist vielfach m it O bstpflanzungen und an  einzelnen S te llen  
sogar mit wenigen W einbergen bedeckt. A n dem Fuße der Haßberge breiten sich 
zwei fruchtbare G aue aus, in denen hier und da kleine oder größere Feldhölzer 
inselartig  zerstreut liegen, w ährend im Osten und S üdosten  zwei fruchtbare Wiesen­
gründe sich b is zum M a in  hinziehen. Auch mehrere m it S ch ilf und Buschwerk 
bewachsene Teiche befinden sich im Beobachtungsgebiete. — W a s nun  das Vorkommen 
von L lu rn n s  v u lZ aris  bei u n s  betrifft, so kann m an dasselbe kein zahlreiches nennen; 
erst in  neuerer Zeit n im m t derselbe bei u n s  zusehends zu, da die Leute anfangen, 
S taarkästen  aufzuhängen. I n  B urgpreppach selbst aber hält es etw as schwer, die 
S ta a re  durch A ufhängen solcher Kästen reichlicher anzuziehen, wahrscheinlich deshalb, 
weil in  den nahen W aldungen sich Gelegenheit bietet, B aum höhlen zu benutzen, 
w as wohl leider auch fü r die D au er nicht bestehen wird, weil die alten Eichen mehr 
und mehr verschwinden. D er S t a a r  ist bei dem Landvolke unserer Gegend gern 
gesehen und gehegt, weil er den Getreidefeldern eben keinen n en n en sw erten  Schaden 
bringt, auf der anderen S e ite  aber sie von den schädlichen Insekten und G ew ürm  
befreit. G anz besonders nützlich aber zeigt er sich bei u n s  fü r die Wiesen durch 
fleißiges Ablesen der reichlichen und sehr schädlichen Schnecken. Kirschen und W ein 
werden im engeren Gebiete, erstere n u r  an einzelnen O rten , letzterer gar nicht gebaut. 
D eshalb  ist der Schaden, den der S t a a r  anrichtet, im engeren Beobachtungsgebiet 
nicht der Rede Werth, sein Nutzen aber ein großer, so daß er selbst von den B au e rn  
eingesehen und anerkannt wird. A nders gestalten sich freilich die Verhältnisse an 
den O rten  des Gebietes, an  denen der W einbau betrieben wird, so z. B . bei H aß ­
fu rt u. s. w. H ier ist der W einbauer nicht besonders gut auf unseren S t a a r  zu
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sprechen und kann m an es ihm  auch nicht übel nehmen, w enn m an m it eigenen 
Augen die rücksichtslosen Verheerungen gesehen, welche ein starker F lu g  S ta a re  in 
einem W einberg m it reisen T raub en  anrichtet. Auch die Kirschenernte beeinträchtigen 
die S ta a re  an  einzelnen O rten  des Gebietes, z. B . bei Altenstein, Nassach und A n ­
finden nicht unbeträchtlich, obwohl der S t a a r  im  engeren Gebiete noch nicht zahlreich 
brütet. Trotzdem stiftet der S t a a r  in  unserem Beobachtungsgebiet bedeutend mehr 
Nutzen a ls  Schaden."

D ie Lebensweise des S ta a re s  am  unteren  M a in , an  dessen Usern, besonders 
am rechten, ein bedeutender W einbau  getrieben w ird, hat unser besonders auch durch 
seine Beobachtungen über den Vogelzug bekanntes M itg lied , H err B u x b a u m  in  
R aunheim  in  folgendem geschildert:

„V o r 15 und 20 Ja h re n , a ls  es im  hiesigen W ald  noch viele hohle Eichen 
und Buchen gab, w ar der S t a a r  in großer Z a h l vorhanden; durch die F ä llu n g  
dieser B äum e ist er jetzt seltener geworden. I m  O denw ald ist er aber sehr zahlreich 
vertreten, in  Nistkästen an  H äusern  und Scheunen. A nfangs A ugust kommen nun  
die S ta a re  in  großen S chaaren , viele Tausende, in  die hiesige Gegend, die in  dem 
hohen S ch ilfrohre  am M a in  nächtigen. Ende Oktober, oft auch erst im  November, 
je nachdem die W itterung , ziehen sie fo rt;  in  gelinden W in tern  haben sie hier schon 
überw intert. Am T age treiben sie sich n un  aus dem Felde und den Wiesen umher, 
besuchen gern frisch gepflügte Aecker, lausen auch zuweilen h in ter dem P flug e  her 
nach W ürm ern , E ngerlingen, Schnecken und  Kerfen suchend. O st fallen sie auch 
aus einen Acker m it W eißkraut oder W eißrüben ein, der von den R aupen  des K ohl­
w eißlings stark besetzt ist, um  diese abzulesen. D a s  Getreide ist um  diese Z eit schon 
geerntet und besuchen sie n u r  S toppelfelder, wobei sie keinen Schaden verursachen. 
Auch die Kirschen sind um  diese Z eit schon abgeerntet; allein  au s  meinen Beobachtungen 
aus dem O denw ald weiß ich, daß sie m it großer Vorliebe die Kirschbäume besuchen 
und dadurch beträchtlichen Schaden verursachen. H ier überfallen sie hauptsächlich auch 
die Zwetschenbäume, wodurch sie oft großen Schaden anrichten, denn beim Anhacken 
der Zwetschen fallen viele ab, so daß die B äum e bald geleert sind. Auch die Aepsel 
sind nicht sicher vor ihren S chnäbeln  und findet m an häufig angehackte Aepsel. D en  
größten Schaden richten sie aber in  den W einbergen und G ärten  an  den T raub en  
an. I n  dem hiesigen P fa rrg a rte n , der 100 S ch ritte  vom M ain u se r entfernt liegt, 
haben sie im  letzten Herbste binnen drei T agen  die ganze T raubenern te  von ca. 
5 Z en tnern  vollständig aufgezehrt. Auch in  anderen G ärten  haben sie die T raub en  
aufgefressen. Hauptsächlich ziehen sie aber aus die rechte M ainseite in  die ausge­
dehnten W einberge. U m  diese Z eit werden dort die Feldschützen vermehrt, die dann 
beständig in  den W einbergen herumgehen und m it P isto len  schießen, um  die S ta a re  
zu verscheuchen. Dasselbe geschieht auch in  der P ro v in z  Rheinhessen, woselbst viel
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W ein gebaut w ird, und in  der B ergstraße. D ie S ta a re  wissen auch ganz genau die 
Zeit, w ann  sie hier erscheinen müssen, um  von diesen Früchten kosten zu können. 
A uf den Wiesen bringen sie durch das Auflesen von Ungeziefer n u r  Nutzen, denn 
wenn Tausend dieser Vögel auf einm al einfallen, da giebt es entweder bedeutenden 
Nutzen oder bedeutenden Schaden. Ich  habe schon beobachtet, daß sie in  wenigen 
M in u te n  einen Acker von den R au pen  befreit hatten ; ebenso schnell haben sie aber 
auch einige Zwetschenbäume geleert. I m  W ald  halte ich den S t a a r  fü r überwiegend 
nützlich, denn die Beeren, die er dort verzehrt, zählen nicht mit. D ie S ta a re , die 
in  so großen F lügen  hierher kommen, gehen überhaupt nicht in  den W ald. Am 
W asser können sie auch keinen Schaden anrichten*), denn w as sie da verzehren, ist 
Ungeziefer, und auf Wiesen und S toppelfeld  können sie auch n u r  Nutzen bringen. 
H ier schaden sie n u r  am Obst, d. h. Zwetschen, T raub en  und Aepfeln. V on S eiten  
der Forstbehörde hat m an vor einigen J a h re n  A nstalten gemacht, die S ta a re  wieder 
herbei zu ziehen durch A ushängen  von Nistkästen im W alde, und der M ang e l an  
Insektenfressern hat sich sehr füh lbar gemacht, a ls  die große K iefernraupe hier au ftra t. 
M a n  hat da doch die E rfah ru n g  machen müssen, daß im  H aushalte  der N a tu r  kein 
G lied fehlen darf. W enn die Forstbehörde nicht fü r H öhlungen sorgt, sowie fü r 
rechtes Gebüsch, und den W ald  durchlichten läßt, dann kommen solche K alam itäten, die 
Tausende kosten. Ich  möchte den S t a a r  geschützt wissen und  wo er im  Uebermaß 
au ftritt, mag m an ihn  verringern  oder verscheuchen. F ü r  seine geleisteten Dienste 
hat er ja  auch das Recht, eine B ezahlung zu verlangen."

A us linksrheinischen Gegenden stand m ir n u r  ein kurzer Bericht zur V erfügung 
und zw ar von H errn  Lehrer K i e f f e r  in  Bitsch im  Elsaß. Derselbe schreibt über 
den S t a a r :  „H ier um  Bitsch, d. h. auf dem Vogesias, wo Anhöhen m it lichten 
W aldungen abwechseln m it torfigen Wiesen, ist der S t a a r  ein häufiger B rutvogel, 
seltener S tandvogel. D ie ersten habe ich in  diesem J a h re  am  31. J a n u a r  gesehen. 
E r  b rü tet besonders in  B aum höhlen, welche vom Grünspecht und großen Buntspecht 
verfertigt w urden. Ich  fand gewöhnlich 6 E ier, seltener 5 oder 7. Ich  halte es 
fü r wahrscheinlich, daß er nach der B rütezeit z. T h . auf die W anderung  geht, denn 
im S om m er sehe ich nie große S chaaren  desselben. Dagegen in  Gohnkirchen bei 
Bolchen in  L othringen, 20 S tu n d e n  von hier, in  sehr fruchtbarer Gegend m it 
W eizen- und H aferbau, auf den Anhöhen m it Obst-, besonders Kirschplantagen und 
W einbau, habe ich n u r  selten Brütestellen der S ta a re  gesehen und ich sehe auch dort 
nie Brutkästchen; dennoch ist der S t a a r  dort im  S om m er und W in ter viel häufiger 
a ls  hier. Z u r  Zeit der Reife der Kirschen ist er massenhaft zu sehen und die Leute 
wünschen ihn  dann in s P fefferland. D ie  „M aikirschen" und „Spätkirschen" werden

2 7 4  Vr. Ko e p e r t ,  Der S taa r in Elsaß-Lothringen vogelfrei?! VII.

*) Abgesehen von der Schädigung des Schilfrohres. K.
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größtentheils von diesen V ögeln gefressen. I m  Herbst besuchen sie die W einberge, 
von wo m an sie oft verscheucht. G roßen  Schaden richten sie jedoch dort nicht an  (?). 
Gewöhnlicher sieht m an sie a lsd an n  in  Gesellschaft auf Wiesen, Insekten suchend. 
F a l ls  der W in ter nicht zu streng w ird, überw in tern  sie."

Von der X V I. Jahresversammlung der Allgemeinen Deutschen 
Ornithologischen Gesellschaft zu Frankfurt a. M ain.

Am 12. M a i  1891 V o rm ittags  10 U h r w urde in  dem festlich geschmückten 
S ä u le n sa a l der V ogelsam m lung im M useum  der Senckenbergischen naturforschenden 
Gesellschaft die V ersam m lung durch eine begrüßende Ansprache des zeitigen ersten D irek­
to rs  der Senckenbergischen Gesellschaft, Professor N o l l ,  eröffnet. A ußer M itg liedern  
der ornithologischen Gesellschaft und F rank fu rte r Zoologen befanden sich in  der V er­
sam m lung v r . S H a rp e  vom britischen M useum , der einer persönlichen E in ladung  
H a r t e r t s  gefolgt w ar, der Erforscher der F a u n a  von L iberia, B ü t t i k o f e r  au s  
Leyden und v r . P l a t e  au s  M a rb u rg . B ei der statutenm äßigen W ah l w urde 
Professor W i lh .  B l a s i u s  zum Vorsitzenden, F r h r .  v o n  B e r le p s c h  zum S te l l ­
vertreter, E r n s t  H a r t e r t  zum Schriftführer, P a u l  M a ts c h ie  zum S te llvertre ter 
gewählt.

D a s  erste wissenschaftliche T hem a der T agesordnung  w ar die B era thung  über 
den gedruckt vorliegenden „E n tw u rf von R egeln fü r die zoologische N om enklatur", 
der von der auf der X V . Jah resversam m lung  zu B e rlin  dazu gewählten Commission 
dem W ortlau te  nach fertiggestellt w orden w ar.

E s  sei zum allgemeinen V erständniß  hier bemerkt, daß die entworfenen Regeln 
sich im  Allgemeinen dem ^ i n e r i e a n  O oäe" der N ordam erikaner anschließen. S t r e n g e  
B e f o l g u n g  d e s  G ese tzes d e r  P r i o r i t ä t ,  ohne Rücksicht au f die B edeutung der 
N a m e n , B e z e ic h n u n g  d e r  S u b s p e c i e s ,  a l s  d e r  s c h w ie r ig  d e f i n i r b a r e n  geo­
g ra p h is c h e n  F o r m e n ,  d u rc h  e in e n  d r i t t e n  N a m e n ,  a ls o  t e r n ä r ,  wie z. B . 
Oereiineis lioauneulim  rnpieolaeiormm, A n n a h m e  g l e ic h l a u t e n d e r  G e n u s -  u n d  
S p e c i e s - N a m e n ,  wo die Gesetze der P r io r i tä t  dies erheischen, also z. B . vn teo  

lruteo  (v.), Ni1vu8 m ilvus (v .) u. a. m., sind die wichtigsten allgemeinen Gesichtspunkte 
des E ntw urfes. E s  sei hier nochmals darauf aufmerksam gemacht, wie besonders fü r 
den Liebhaber, der nicht im  Besitze einer reichen Bibliothek ist, die B efolgung dieser 
Regeln von Wichtigkeit ist, da durch sie allein die Möglichkeit eröffnet wird, au s 
dem verw irrenden und den A nfänger beinahe erdrückenden C haos der S ynonym e im 
Laufe der Z eit herauszukommen.

D ie B erathungen  nahm en den ganzen V orm ittag  und einen T he il des Nach­
m ittags nach der nothw endigen M ittagspause  in  Anspruch, und das E ndresu lta t der
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